
Eine der bedeutenden mittelalterlichen
Burganlagen unserer Region war die
Burg Landeck, deren eindrucksvolle Rui-
ne sich auf dem nach drei Seiten steil ab-
fallenden südwestlichen Ausläufer des
Landecker Berges befindet. Die Grün-
dung der Burg erfolgte vermutlich durch
die Hersfelder Äbte schon im 12. Jahr-
hundert oder gar früher zur Sicherung
des in diesem Gebiet liegenden Kloster-
besitzes. In einer Urkunde des Klosters
Johannesberg vom 13. Dezember 1234
befindet sich die erste indirekte Erwäh-
nung der Burg Landeck, unter den Zeu-
gen wird hier ein „Gerhardus in Lande-
ken“ genannt. Die Burg war Sitz des
Amtsvogtes und Mittelpunkt des erstmals
im Jahre 1317 erwähnten Amtes Lan-
deck. Wegen der schlechten Finanzlage
der Hersfelder Äbte kam es im Laufe der
Jahrhunderte mehrmals zur Verpfändung
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der Burg und des Amtes Landeck. Im
Bauernkrieg von 1525 wurde die Burgan-
lage bis auf einige Mauerreste von der
aufständischen Bauernschaft zerstört.

Zur Geschichte des Meierhofes
Ehrenthal

Der ehemalige Meierhof Ehrenthal (oft
auch Erthal genannt) ist vermutlich
schon mit oder kurz nach Errichtung der
Burg Landeck in einer Talmulde zwi-
schen dem Südhang des Landecker Ber-
ges und dem Kreuzberg in einem wasser-
reichen, gegen Nord- und Ostwinde ge-
schützten Areal erbaut worden. Urkund-
lich erstmalig erwähnt wurde der „Hof
zu Ertail“ im Jahr 1367, er diente der Le-
bensmittelversorgung der Burgleute auf
Landeck.
Im Staatsarchiv Marburg existieren über

den Meierhof Ehrenthal mehrere Doku-
mente.
Zuerst sei ein Kaufvertrag aus einer Ur-
kunde vom 23. März 1371 genannt: Be-
kennen Heinrich von Manspach, Ritter,
Agnese, dessen Eheliche wirtin, daß sie
mit willen Friedrichs von der Tann, Rit-
ter, und dessen eheliche wirtin, Giselga,
dem Probst Reinhard zu Creutzeberg,
ihren Hof zu Ertail unter dem Haus zu
Landecke gelegen, mit aller Zugehörung,
vor 461 Kleine Gulden, eigentümlich ver-
kauft hätten.
In einer Urkunde des Klosters Creuzberg
vom 22. November 1388 heißt es: Beken-
net Abt Reinhard des Stifts zu Hersfelt,
daß er mit Wissen und Verhängniß des
Dechands und Convents gemeinlich da-
selbst der Aebtissin Frauen Metzin und
ganzen Sammlung ihres Klosters zu
Creutzeberg, aus ihrem Hofe zu Ertail un-
ter besagten Stifts Hersfelt, Schlosse Lan-
degke gelegen, 30 Gulden Geldes, gut an
Golde, jährlich, halb an besagten Klosters
Siechenhaus und das andere Theil, zur
Haltung, der von Ebirhart Gobschalgse
und Hermann von Buchinaw, Ritter in
obgedachtem Kloster fundierten Maaße,
zu entrichten von 300 Gulden gut an Gol-
de, wiederverkäuflich, verkauft hätte.
Im Jahre 1508 belehnte Abt Volpert von
Riedesel aus Hersfeld die Herren von
Trümbach mit dem Wale (Wald) zu Ertail
mit seyner Zugehörungne, Holtz, Felt,
Wasser, Weyde, Aegker und Wiesen da-
selbst for eyn frie (frei) Borggutt und vor
Lengefelt gelegen.
In alten Salbüchern, Verträgen und Kar-
ten sind noch weitere Namen für den
Meierhof aufgeführt: 1559 Erenthal, 1571
Eirenthal, 1597 Ehrentall, 1628 Ehren-
thahl, 1650 Ehrenthall und 1706 Ehren-
thal. Die um das Jahr 1710 angefertigte
Schleensteinsche Karte bezeichnet den
Hof mit Heerthal. Im derzeitigen Kata-
ster befindet sich die in heutiger Schreib-
weise gebräuchliche Lagebezeichnung
Ehrental.
Für die Zeit nach der Zerstörung der
Burg Landeck weisen alte Schriftstücke
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Brunnen sind in Hersfeld seit 1518 nach-
gewiesen, Heilbrunnen erst seit Beginn
des Dreißigjährigen Krieges. Damals
wurde im heutigen vorderen Kurparkbe-
reich die im Volksmund so genannte
„Bettelbäumchenallee“ gepflanzt. Wahr-
scheinlich erhielt sie ihren Namen nach
den Bettlern, die sich dort von den dama-
ligen „Kurgästen“ Almosen erhofften.
Im Hersfelder Stadtarchiv befindet sich
das „Registerlein“; es enthält eine genaue
Buchführung über die Einnahmen und
Ausgaben des geopferten Armengeldes,
„so umb Gottes willen bey dem heilbrun-
nen“ gesammelt wurde. Die Eintragun-
gen beginnen am 11. April 1630 und en-
den im August. Rechnet man die Einnah-
men auf die heutige Währung um, kommt
eine sehr ansehnliche Opfergeldsumme
zusammen, mit der dem Heilbrunnen für
seine Wirksamkeit gedankt wurde. Eine
Druckschrift aus demselben Jahr 1630
berichtet von geradezu biblischen Wun-
dern dieser ersten Hersfelder Heilquelle.
Sie trägt den Titel: Theologischer Discurs
Hersfeldischen Metallischen Heilbruns /
So ausser der Ringmauren gemelter Stadt
/ in dero Feldmarck / auff einer schönen
grünen Awen das Werth genand / bey der
anflissenden Fuld, Anno Domini 1629,
den 9. Tag August gefunden unnd ange-
richtet worden / mit Biblischer Erzeh-
lung / wie Gott der Schöpffer Himmels
und der Erden / im Alten und Newen Te-
stament / so grosse Miracul / zu gnugsa-
mer Confirmation und Bestärkung seines
waren Göttlichen Worts / und seligma-
chenden Evangelii, mit : und bei Brunnen
gethan habe (siehe Abbildung).
Verfasser dieses ersten Hersfelder Kur-
prospekts war ein Magister Johannes La-
nius. Eine Abbildung zeigt zwei gefasste
Heilquellen. Im Jahr 1673 war die Brun-
nenfassung anscheinend nicht hoch ge-
nug. Die Quelle wurde von dem Wasser
der „leimigen“ (lehmigen) Fulda überflu-
tet, verlor ihre Mineralien und Salze und
geriet dann in Vergessenheit. Erst rund

250 Jahre später ergriff Bürgermeister
Karl Strauß (1896-1916) die Initiative
und ließ die Quelle wieder erschließen.
Das Foto aus dem Jahr 1906 zeigt die er-
sten „Kurgäste“ vor dem neu errichteten
Brunnenhaus, darunter den weißbärtigen
Geheimrat Dr. Konrad Duden.
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im Jahr 1585 den Hof nur noch mit einem
„Hausgesessen“ (Haushalt) nach, in den
Jahren 1610 und 1628 werden jeweils
zwei „Hausgesessen“ in den Unterlagen
genannt. Nach dem dreißigjährigen Krieg
(1648) bearbeitete der Meier Hans Rüger
mit seinen drei Söhnen und drei Töchtern
den Hof. Im Jahr 1673 bewirtschafteten
wieder zwei Bauern sämtliche Länderei-
en des Hofgutes.
Die Landgrafschaft Kassel verkaufte
1686 den gesamten Meierhof Ehrenthal
für 950 Reichstaler, 50 Taler Lehngeld
und einen jährlichen Erbzins in Frucht
an die Gemeinde Oberlengsfeld. Nach-
dem alle Grundstücke in verschieden
große Flächenabschnitte aufgeteilt wa-
ren, veräußerte sie die Gemeinde Ober-
lengsfeld an dreizehn Bauern des Lan-
decker Amtes. Zwischenzeitlich ab dem
Jahr 1709 hatten die Schäfer Hans Hen-
rich Deys und Johannes Schweng sämtli-
che Hofgebäude gepachtet. Seit 1736 wa-
ren sie wieder unbewohnt und somit dem
langsamen Verfall preisgegeben. Reste
der Kellerräume sollen sich noch um das
Jahr 1840 am Standort des ehemaligen
Herrenhauses befunden haben.

Familie von Uslar - Gleichen kauft
Hofgut Ehrenthal

Freiherr Carl von Uslar - Gleichen er-
warb den in der Ortsmitte von Ober-
lengsfeld befindlichen „Wagnerschen
Hof“ (heute Landecker Straße 79 u. 81),
dessen Gebäude 1782 erbaut wurden.
Gleichzeitig gelang es ihm im Jahr 1851,
neben den Ländereien des 345 Acker
(82,3352 ha) großen ehemaligen herr-
schaftlichen Hofgutes Ehrenthal noch
weitere landwirtschaftliche Flächen in
der Nachbarschaft aufzukaufen. Familie
von Uslar - Gleichen bewirtschaftete die
erworbenen Flächen über einige Jahr-
zehnte hinweg, aber mit sehr wechselvol-
lem Geschick. Anfang der siebziger Jahre
kam es dann sogar zur Zwangsversteige-
rung, doch Frau Alwine von Uslar - Glei-
chen konnte über „die zweite Hand“ den
Hof Ehrenthal mit seinen Ländereien
wiedererwerben. In der Zwischenzeit
versuchten verschiedene Pächter ihr Aus-
kommen auf Hof Ehrenthal zu finden, sie
mussten allerdings aus wirtschaftlichen

das damalige Hofgrundstück.
Am Standort des Hofes Ehrenthal sind
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Gründen bald wieder aufgeben. Daher
übernahm die Familie von Uslar - Glei-
chen nochmals die Bewirtschaftung des
Hofes in eigener Regie, jedoch auch nur
mit geringem Erfolg. Aufgrund dieser
hoffnungslosen Gesamtsituation fasste
Familie von Uslar - Gleichen den Ent-
schluss, alle landwirtschaftlichen Flächen
einschließlich des Hofgrundstückes zu
verkaufen. Sie beauftragten im Mai 1898
einen Kasseler Immobilienmakler, ihnen
einen kaufwilligen Interessenten für den
gesamten Grundbesitz zu vermitteln. Aus
einem Briefwechsel der Eigentümerin mit
dem Makler lässt sich entnehmen, dass
die Gesamtfläche des Gutes damals 540
Morgen betrug, 91 Morgen des Areals
wurden als ausgezeichnete Wiesenflächen
beschrieben. Bereits nach wenigen Wo-
chen hatte der Vermittler einen Kaufin-
teressenten für Hof und Ländereien ge-
funden.

„Rittergut Ehrenthal“ wird
weiterverkauft

Kapitän Carl Schreiber, wohnhaft in Kas-
sel, unterzeichnete am 27. August 1898 in
einem Kasseler Büro als Erwerber den
Kaufvertrag, zwei Tage später setzte
Freifrau Alwine von Uslar - Gleichen ihre
Unterschrift in Oberlengsfeld unter den
Vertrag. Alle in der Urkunde mehrmals
mit „Rittergut Ehrenthal“ bezeichneten
Flächen wechselten mit lebendem und to-
tem Inventar für den Betrag von 225 000
Mark den Besitzer. Diese Summe setzte
sich aus 150 000 Mark für den Grundbe-
sitz und 75 000 Mark für das Inventar zu-
sammen. Zum lebenden Inventar gehörten
laut Vertrag zehn Pferde, vierundvierzig
Stück Rindvieh (darunter ein Zuchtbulle),
dreißig Schweine, dreiunddreißig Hühner
und dreißig Tauben. Als Übergabetermin
war von den Vertragsparteien der 1. April
1890 festgelegt worden. Kurz nach der
Vertragsunterzeichnung erhielt der neue
Eigentümer Carl Schreiber durch einen
Brief des Amtsgerichtes Schenklengsfeld
davon Kenntnis, dass die im Kaufvertrag
mehrmals benutzte Bezeichnung „Ritter-
gut Ehrenthal“ im Grundbuch der Ge-
meinde Oberlengsfeld überhaupt nicht
existierte. Auch die daraufhin um Aus-
kunft gebetene „Ritterschaftliche Stif-
tung in Kurhessen“ bestätigte ihm in ei-
nem Schreiben wörtlich, dass in der Gü-
termatrikel der althessischen Ritterschaft
ein Hof Ehrenthal und überhaupt ein Rit-
tergut in Oberlengsfeld nicht vorkommt.
Da aber Herr Schreiber bei der Vertrags-
unterzeichnung vom Kauf eines alten Rit-
tergutes ausgegangen war, verklagte er
Freifrau Alwine von Uslar - Gleichen vor
Gericht wegen Täuschung und verlangte
die Rückgängigmachung des Vertrages.
Die Verhandlung fand in Kassel statt, am
25. November 1899 verkündete das Ge-
richt folgendes Urteil: Im Namen des Kö-
nigs! Die Klage wird kostenpflichtig abge-
wiesen.
Wann und an wen Herr Schreiber das Gut
dann später doch noch weiterveräußern
konnte, ist aus den Akten nicht ersicht-
lich.
In seinem Buch „Das Amt Landeck und
seine Bewohner“ berichtet Konrad
Schüler sogar noch über einen Arzt, der
zwischenzeitlich im Besitz des Gutes Eh-
renthal gewesen sein soll. In den mir zur
Verfügung stehenden Unterlagen war
hierüber kein Hinweis zu finden.
Zu einem späteren Zeitpunkt erwarb eine
Landgesellschaft den gesamten Besitz

und verkaufte die verschieden Flächen-
abschnitte wieder an die Landecker Bau-
ern, die diese Ländereien schon einmal
bis zum Jahr 1850 selbst bewirtschaftet
hatten.

Lokalisierung des Hofes Ehrenthal
In alten Salbüchern des Landecker Amtes
taucht die Flurbezeichnung Ehrenthal
immer wieder auf. Nur die definitive La-
ge der einstigen Gutsgebäude war in der
Bevölkerung umstritten und beruhte oft
auf vagen Vermutungen. Aus diesem
Grund war es für mich eine besondere
Herausforderung, das ehemalige Hofareal
genau zu lokalisieren.
Die erste Erfassung sämtlicher Grund-
stücke der Gemarkung Oberlengsfeld er-
folgte im Jahre 1706 durch den Landmes-
ser Johann Faber. Nach dem Abschluss
der Vermessungsarbeiten wurden für das

gesamte Gemarkungsgebiet fünf Karten-
blätter angefertigt, Hof Ehrenthal mit
den dazugehörenden Ländereien war im
neuen Blatt C dargestellt.
In den zurückliegenden Jahrhunderten
sind die in der Karte von 1706 befindli-
chen Umringsgrenzen im Bereich des
Staatswaldes am Landecker Berg und der
Kleinen Liede im Vergleich zu den heute
bestehenden Grenzen in der Katasterkar-
te nur geringfügig verändert worden.
Aufgrund dieser Gegebenheiten konnte
die alte Kartendarstellung über mehrere
identische Punkte in die heutige Katas-
terkarte eingepasst werden, um so die ge-
naue Lage des ehemaligen Hofes Ehrent-
hal zu ermitteln. Er befand sich ca. 1300
m ostnordöstlich der Ortsmitte von Ober-
lengsfeld, bzw. rd. 740 m südöstlich der
Burg Landeck direkt am Fuße des Lan-
decker Berges. Die Hofgebäude standen
auf einem leicht ansteigenden Südhang
oberhalb des Talgrundes, umschlossen
von einem 18,9244 ha großen Wiesen-
grundstück mit der Bezeichnung „Die
Ehrenthäler Wiese“. In den Unterlagen
von 1706 war die Flächengröße des Hofa-
reals mit eineinhalb Acker und sechs
Quadratruten angegeben, umgerechnet
entsprechen diese Werte einer Fläche von
3675 m2. Die Abgrenzung des Hofbereichs
bildete ein unregelmäßiges Viereck, das
größte auf der Nordseite des Hofes ste-
hende Gebäude, vermutlich das ehemali-
ge Herrenhaus, war 22,50 m lang und 9,50
m breit. Außerdem befanden sich auf dem
Hofgrundstück noch vier weitere Bau-
werke mit teilweise beachtlichen Gebäu-
demaßen. Ob die in der Karte dargestellte
Hofbegrenzung aus einer Mauer oder ei-
ner Hecke bestand, lässt sich derzeit nicht
mehr feststellen. Heute führt ein Feld-
weg, der zum damaligen Zeitpunkt offen-
sichtlich noch nicht existierte, direkt über

verschiedentlich alte Scherben aus Kera-
mik gefunden worden. Ebenso entdeckten

Bauern bei der Feldbearbeitung in dessen
Umgebung schon mehrmals alte, rostige
und verhältnismäßig kleine Hufeisen. Sie
gehörten vermutlich zu Steppenpferden
der Kosaken, die im Jahre 1813 beim
Durchmarsch von russischen Truppentei-
len auch durch dieses Gebiet gezogen
sind.
Im Historischen Ortslexikon des Hessi-
schen Landesamtes für geschichtliche
Landeskunde in Marburg existierte bis-
her schon eine ungefähre Lokalisierung
des ehemaligen Hofareals. Allerdings er-
gab sich eine Differenz von rund 150 Me-
tern zum nunmehr genau ermittelten
Standort der Gebäude. Um eine Klärung
dieser Abweichung herbeizuführen, wur-
den dem Landesamt alle verfügbaren Un-
terlagen einschließlich der Karten mit der
Bitte um eine Stellungnahme übersandt.
Schon kurze Zeit später bestätigte das
Amt mit Schreiben vom 14. Februar 2008,
das nach einer Überprüfung der vorgeleg-
ten Dokumente eine Korrektur der Lage-
koordinaten des Hofes Ehrenthal im Hi-
storischen Ortslexikon erfolgt sei.
Noch heute erinnert die in den Kataster-
unterlagen eingetragene Flurbezeichnung
„Im Ehrental“ an das einstige herrschaft-
liche Gut.
Um das Andenken an den ehemaligen
Meierhof Ehrenthal in der Bevölkerung
wachzuhalten, errichtete der Vorsitzende
des Heimatvereins Landeck 1953 e. V.
Karl Honikel am einstigen Standort der
Hofgebäude eine kleine Informationsta-
fel.
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Hof Ehrenthal im Kartenblatt C aus dem
Jahre 1706.

Wohnhaus „Wagnerscher Hof“, erbaut 1782, abgerissen 1966, Foto: Martina Fey,  Auf-
nahmedatum und Personen unbekannt.

Hufeisen kleiner Kosakenpferde Foto: Karl Honikel

Ausschnitt aus Kartenblatt C mit Hof Eh-
renthal vom Jahr 1706

Tod einer Mutter
Was Kindern früher mitunter zugemutet wurde

Von Wolfgang G. Fischer, Hamburg

Was Kindern damals mitunter zugemutet
wurde, geht aus der Erzählung von Lis-
beth Hugo in Ausbach hervor, die am 8.
Sept. 1922 in Heimboldshausen geboren
wurde. Ihr Vater Heinrich Kirschner
(Hausname: „Schindewolfs“), hatte seine
sterbende Frau Johanna geb. Weitzel im
Krankenhaus Fulda besucht, wo sie nach
der Geburt ihres dritten Kindes wegen ei-
ner Infektion lag. Er kam mit dem Zug
aus Fulda in Philippsthal-Süd an und

fuhr mit dem Fahrrad nach Heimbolds-
hausen (anscheinend war er direkt nach
der Frühschicht im Kaliwerk Hattorf zu
ihr gefahren). Nun musste Lisbeth, noch
keine acht Jahre alt, zu „Belletze“ gehen
(Verwandtschaft ihres Onkels), die damals
schon Telefon hatten, damit ihr Onkel Wil-
helm Weitzel und seine Frau Elisabeth geb.
Brandenstein verständigt werden konnten.
Dann fiel den Erwachsenen ein, dass ja
auch die Großmutter in Harnrode Be-

scheid bekommen musste. So sollte Lis-
beth nun auch noch dorthin laufen. Es
war zwar Juni, wurde jetzt aber doch
schon dunkel. Das kleine Mädchen hatte
Angst, als sie die Fischgasse hinunter-
ging. Da kam ihr ihre Großmutter bereits
entgegen. Sie war in Sorge gewesen und
hatte geahnt, dass es nicht gut um ihre
Tochter Johanna stand. Lisbeth begrüßte
sie mit den Worten: „Aller, dee Modder es'
dod!“ (= Oma, die Mutter ist tot“). 
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„Hausgesessen“ (Haushalt) nach, in den
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zwei „Hausgesessen“ in den Unterlagen
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übernahm die Familie von Uslar - Glei-
chen nochmals die Bewirtschaftung des
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gut Ehrenthal“ im Grundbuch der Ge-
meinde Oberlengsfeld überhaupt nicht
existierte. Auch die daraufhin um Aus-
kunft gebetene „Ritterschaftliche Stif-
tung in Kurhessen“ bestätigte ihm in ei-
nem Schreiben wörtlich, dass in der Gü-
termatrikel der althessischen Ritterschaft
ein Hof Ehrenthal und überhaupt ein Rit-
tergut in Oberlengsfeld nicht vorkommt.
Da aber Herr Schreiber bei der Vertrags-
unterzeichnung vom Kauf eines alten Rit-
tergutes ausgegangen war, verklagte er
Freifrau Alwine von Uslar - Gleichen vor
Gericht wegen Täuschung und verlangte
die Rückgängigmachung des Vertrages.
Die Verhandlung fand in Kassel statt, am
25. November 1899 verkündete das Ge-
richt folgendes Urteil: Im Namen des Kö-
nigs! Die Klage wird kostenpflichtig abge-
wiesen.
Wann und an wen Herr Schreiber das Gut
dann später doch noch weiterveräußern
konnte, ist aus den Akten nicht ersicht-
lich.
In seinem Buch „Das Amt Landeck und
seine Bewohner“ berichtet Konrad
Schüler sogar noch über einen Arzt, der
zwischenzeitlich im Besitz des Gutes Eh-
renthal gewesen sein soll. In den mir zur
Verfügung stehenden Unterlagen war
hierüber kein Hinweis zu finden.
Zu einem späteren Zeitpunkt erwarb eine
Landgesellschaft den gesamten Besitz

und verkaufte die verschieden Flächen-
abschnitte wieder an die Landecker Bau-
ern, die diese Ländereien schon einmal
bis zum Jahr 1850 selbst bewirtschaftet
hatten.

Lokalisierung des Hofes Ehrenthal
In alten Salbüchern des Landecker Amtes
taucht die Flurbezeichnung Ehrenthal
immer wieder auf. Nur die definitive La-
ge der einstigen Gutsgebäude war in der
Bevölkerung umstritten und beruhte oft
auf vagen Vermutungen. Aus diesem
Grund war es für mich eine besondere
Herausforderung, das ehemalige Hofareal
genau zu lokalisieren.
Die erste Erfassung sämtlicher Grund-
stücke der Gemarkung Oberlengsfeld er-
folgte im Jahre 1706 durch den Landmes-
ser Johann Faber. Nach dem Abschluss
der Vermessungsarbeiten wurden für das

gesamte Gemarkungsgebiet fünf Karten-
blätter angefertigt, Hof Ehrenthal mit
den dazugehörenden Ländereien war im
neuen Blatt C dargestellt.
In den zurückliegenden Jahrhunderten
sind die in der Karte von 1706 befindli-
chen Umringsgrenzen im Bereich des
Staatswaldes am Landecker Berg und der
Kleinen Liede im Vergleich zu den heute
bestehenden Grenzen in der Katasterkar-
te nur geringfügig verändert worden.
Aufgrund dieser Gegebenheiten konnte
die alte Kartendarstellung über mehrere
identische Punkte in die heutige Katas-
terkarte eingepasst werden, um so die ge-
naue Lage des ehemaligen Hofes Ehrent-
hal zu ermitteln. Er befand sich ca. 1300
m ostnordöstlich der Ortsmitte von Ober-
lengsfeld, bzw. rd. 740 m südöstlich der
Burg Landeck direkt am Fuße des Lan-
decker Berges. Die Hofgebäude standen
auf einem leicht ansteigenden Südhang
oberhalb des Talgrundes, umschlossen
von einem 18,9244 ha großen Wiesen-
grundstück mit der Bezeichnung „Die
Ehrenthäler Wiese“. In den Unterlagen
von 1706 war die Flächengröße des Hofa-
reals mit eineinhalb Acker und sechs
Quadratruten angegeben, umgerechnet
entsprechen diese Werte einer Fläche von
3675 m2. Die Abgrenzung des Hofbereichs
bildete ein unregelmäßiges Viereck, das
größte auf der Nordseite des Hofes ste-
hende Gebäude, vermutlich das ehemali-
ge Herrenhaus, war 22,50 m lang und 9,50
m breit. Außerdem befanden sich auf dem
Hofgrundstück noch vier weitere Bau-
werke mit teilweise beachtlichen Gebäu-
demaßen. Ob die in der Karte dargestellte
Hofbegrenzung aus einer Mauer oder ei-
ner Hecke bestand, lässt sich derzeit nicht
mehr feststellen. Heute führt ein Feld-
weg, der zum damaligen Zeitpunkt offen-
sichtlich noch nicht existierte, direkt über

verschiedentlich alte Scherben aus Kera-
mik gefunden worden. Ebenso entdeckten

Bauern bei der Feldbearbeitung in dessen
Umgebung schon mehrmals alte, rostige
und verhältnismäßig kleine Hufeisen. Sie
gehörten vermutlich zu Steppenpferden
der Kosaken, die im Jahre 1813 beim
Durchmarsch von russischen Truppentei-
len auch durch dieses Gebiet gezogen
sind.
Im Historischen Ortslexikon des Hessi-
schen Landesamtes für geschichtliche
Landeskunde in Marburg existierte bis-
her schon eine ungefähre Lokalisierung
des ehemaligen Hofareals. Allerdings er-
gab sich eine Differenz von rund 150 Me-
tern zum nunmehr genau ermittelten
Standort der Gebäude. Um eine Klärung
dieser Abweichung herbeizuführen, wur-
den dem Landesamt alle verfügbaren Un-
terlagen einschließlich der Karten mit der
Bitte um eine Stellungnahme übersandt.
Schon kurze Zeit später bestätigte das
Amt mit Schreiben vom 14. Februar 2008,
das nach einer Überprüfung der vorgeleg-
ten Dokumente eine Korrektur der Lage-
koordinaten des Hofes Ehrenthal im Hi-
storischen Ortslexikon erfolgt sei.
Noch heute erinnert die in den Kataster-
unterlagen eingetragene Flurbezeichnung
„Im Ehrental“ an das einstige herrschaft-
liche Gut.
Um das Andenken an den ehemaligen
Meierhof Ehrenthal in der Bevölkerung
wachzuhalten, errichtete der Vorsitzende
des Heimatvereins Landeck 1953 e. V.
Karl Honikel am einstigen Standort der
Hofgebäude eine kleine Informationsta-
fel.
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Hof Ehrenthal im Kartenblatt C aus dem
Jahre 1706.

Wohnhaus „Wagnerscher Hof“, erbaut 1782, abgerissen 1966, Foto: Martina Fey,  Auf-
nahmedatum und Personen unbekannt.

Hufeisen kleiner Kosakenpferde Foto: Karl Honikel

Ausschnitt aus Kartenblatt C mit Hof Eh-
renthal vom Jahr 1706

Tod einer Mutter
Was Kindern früher mitunter zugemutet wurde

Von Wolfgang G. Fischer, Hamburg

Was Kindern damals mitunter zugemutet
wurde, geht aus der Erzählung von Lis-
beth Hugo in Ausbach hervor, die am 8.
Sept. 1922 in Heimboldshausen geboren
wurde. Ihr Vater Heinrich Kirschner
(Hausname: „Schindewolfs“), hatte seine
sterbende Frau Johanna geb. Weitzel im
Krankenhaus Fulda besucht, wo sie nach
der Geburt ihres dritten Kindes wegen ei-
ner Infektion lag. Er kam mit dem Zug
aus Fulda in Philippsthal-Süd an und

fuhr mit dem Fahrrad nach Heimbolds-
hausen (anscheinend war er direkt nach
der Frühschicht im Kaliwerk Hattorf zu
ihr gefahren). Nun musste Lisbeth, noch
keine acht Jahre alt, zu „Belletze“ gehen
(Verwandtschaft ihres Onkels), die damals
schon Telefon hatten, damit ihr Onkel Wil-
helm Weitzel und seine Frau Elisabeth geb.
Brandenstein verständigt werden konnten.
Dann fiel den Erwachsenen ein, dass ja
auch die Großmutter in Harnrode Be-

scheid bekommen musste. So sollte Lis-
beth nun auch noch dorthin laufen. Es
war zwar Juni, wurde jetzt aber doch
schon dunkel. Das kleine Mädchen hatte
Angst, als sie die Fischgasse hinunter-
ging. Da kam ihr ihre Großmutter bereits
entgegen. Sie war in Sorge gewesen und
hatte geahnt, dass es nicht gut um ihre
Tochter Johanna stand. Lisbeth begrüßte
sie mit den Worten: „Aller, dee Modder es'
dod!“ (= Oma, die Mutter ist tot“). 



Eine der bedeutenden mittelalterlichen
Burganlagen unserer Region war die
Burg Landeck, deren eindrucksvolle Rui-
ne sich auf dem nach drei Seiten steil ab-
fallenden südwestlichen Ausläufer des
Landecker Berges befindet. Die Grün-
dung der Burg erfolgte vermutlich durch
die Hersfelder Äbte schon im 12. Jahr-
hundert oder gar früher zur Sicherung
des in diesem Gebiet liegenden Kloster-
besitzes. In einer Urkunde des Klosters
Johannesberg vom 13. Dezember 1234
befindet sich die erste indirekte Erwäh-
nung der Burg Landeck, unter den Zeu-
gen wird hier ein „Gerhardus in Lande-
ken“ genannt. Die Burg war Sitz des
Amtsvogtes und Mittelpunkt des erstmals
im Jahre 1317 erwähnten Amtes Lan-
deck. Wegen der schlechten Finanzlage
der Hersfelder Äbte kam es im Laufe der
Jahrhunderte mehrmals zur Verpfändung
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der Burg und des Amtes Landeck. Im
Bauernkrieg von 1525 wurde die Burgan-
lage bis auf einige Mauerreste von der
aufständischen Bauernschaft zerstört.

Zur Geschichte des Meierhofes
Ehrenthal

Der ehemalige Meierhof Ehrenthal (oft
auch Erthal genannt) ist vermutlich
schon mit oder kurz nach Errichtung der
Burg Landeck in einer Talmulde zwi-
schen dem Südhang des Landecker Ber-
ges und dem Kreuzberg in einem wasser-
reichen, gegen Nord- und Ostwinde ge-
schützten Areal erbaut worden. Urkund-
lich erstmalig erwähnt wurde der „Hof
zu Ertail“ im Jahr 1367, er diente der Le-
bensmittelversorgung der Burgleute auf
Landeck.
Im Staatsarchiv Marburg existieren über

den Meierhof Ehrenthal mehrere Doku-
mente.
Zuerst sei ein Kaufvertrag aus einer Ur-
kunde vom 23. März 1371 genannt: Be-
kennen Heinrich von Manspach, Ritter,
Agnese, dessen Eheliche wirtin, daß sie
mit willen Friedrichs von der Tann, Rit-
ter, und dessen eheliche wirtin, Giselga,
dem Probst Reinhard zu Creutzeberg,
ihren Hof zu Ertail unter dem Haus zu
Landecke gelegen, mit aller Zugehörung,
vor 461 Kleine Gulden, eigentümlich ver-
kauft hätten.
In einer Urkunde des Klosters Creuzberg
vom 22. November 1388 heißt es: Beken-
net Abt Reinhard des Stifts zu Hersfelt,
daß er mit Wissen und Verhängniß des
Dechands und Convents gemeinlich da-
selbst der Aebtissin Frauen Metzin und
ganzen Sammlung ihres Klosters zu
Creutzeberg, aus ihrem Hofe zu Ertail un-
ter besagten Stifts Hersfelt, Schlosse Lan-
degke gelegen, 30 Gulden Geldes, gut an
Golde, jährlich, halb an besagten Klosters
Siechenhaus und das andere Theil, zur
Haltung, der von Ebirhart Gobschalgse
und Hermann von Buchinaw, Ritter in
obgedachtem Kloster fundierten Maaße,
zu entrichten von 300 Gulden gut an Gol-
de, wiederverkäuflich, verkauft hätte.
Im Jahre 1508 belehnte Abt Volpert von
Riedesel aus Hersfeld die Herren von
Trümbach mit dem Wale (Wald) zu Ertail
mit seyner Zugehörungne, Holtz, Felt,
Wasser, Weyde, Aegker und Wiesen da-
selbst for eyn frie (frei) Borggutt und vor
Lengefelt gelegen.
In alten Salbüchern, Verträgen und Kar-
ten sind noch weitere Namen für den
Meierhof aufgeführt: 1559 Erenthal, 1571
Eirenthal, 1597 Ehrentall, 1628 Ehren-
thahl, 1650 Ehrenthall und 1706 Ehren-
thal. Die um das Jahr 1710 angefertigte
Schleensteinsche Karte bezeichnet den
Hof mit Heerthal. Im derzeitigen Kata-
ster befindet sich die in heutiger Schreib-
weise gebräuchliche Lagebezeichnung
Ehrental.
Für die Zeit nach der Zerstörung der
Burg Landeck weisen alte Schriftstücke

Der ehemalige Meierhof Ehrenthal bei
Oberlengsfeld

Eine Zusammenfassung seiner Geschichte und dessen Lokalisierung

Von Helmut Derr, Friedewald

Heilbrunnen in Hersfeld
Mitgeteilt von Ernst-Heinrich Meidt, Kirchheim
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Katasterkarte mit Burgruine Landeck links oben und Hof Ehrenthal.

Brunnen sind in Hersfeld seit 1518 nach-
gewiesen, Heilbrunnen erst seit Beginn
des Dreißigjährigen Krieges. Damals
wurde im heutigen vorderen Kurparkbe-
reich die im Volksmund so genannte
„Bettelbäumchenallee“ gepflanzt. Wahr-
scheinlich erhielt sie ihren Namen nach
den Bettlern, die sich dort von den dama-
ligen „Kurgästen“ Almosen erhofften.
Im Hersfelder Stadtarchiv befindet sich
das „Registerlein“; es enthält eine genaue
Buchführung über die Einnahmen und
Ausgaben des geopferten Armengeldes,
„so umb Gottes willen bey dem heilbrun-
nen“ gesammelt wurde. Die Eintragun-
gen beginnen am 11. April 1630 und en-
den im August. Rechnet man die Einnah-
men auf die heutige Währung um, kommt
eine sehr ansehnliche Opfergeldsumme
zusammen, mit der dem Heilbrunnen für
seine Wirksamkeit gedankt wurde. Eine
Druckschrift aus demselben Jahr 1630
berichtet von geradezu biblischen Wun-
dern dieser ersten Hersfelder Heilquelle.
Sie trägt den Titel: Theologischer Discurs
Hersfeldischen Metallischen Heilbruns /
So ausser der Ringmauren gemelter Stadt
/ in dero Feldmarck / auff einer schönen
grünen Awen das Werth genand / bey der
anflissenden Fuld, Anno Domini 1629,
den 9. Tag August gefunden unnd ange-
richtet worden / mit Biblischer Erzeh-
lung / wie Gott der Schöpffer Himmels
und der Erden / im Alten und Newen Te-
stament / so grosse Miracul / zu gnugsa-
mer Confirmation und Bestärkung seines
waren Göttlichen Worts / und seligma-
chenden Evangelii, mit : und bei Brunnen
gethan habe (siehe Abbildung).
Verfasser dieses ersten Hersfelder Kur-
prospekts war ein Magister Johannes La-
nius. Eine Abbildung zeigt zwei gefasste
Heilquellen. Im Jahr 1673 war die Brun-
nenfassung anscheinend nicht hoch ge-
nug. Die Quelle wurde von dem Wasser
der „leimigen“ (lehmigen) Fulda überflu-
tet, verlor ihre Mineralien und Salze und
geriet dann in Vergessenheit. Erst rund

250 Jahre später ergriff Bürgermeister
Karl Strauß (1896-1916) die Initiative
und ließ die Quelle wieder erschließen.
Das Foto aus dem Jahr 1906 zeigt die er-
sten „Kurgäste“ vor dem neu errichteten
Brunnenhaus, darunter den weißbärtigen
Geheimrat Dr. Konrad Duden.
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